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Vierfuͤß. Thiere. XXIII .

Ziegen, und Boͤcke verſchiedener Art .

Es giebt vielerley Gattungen von Ziegen und Boͤcken, wilde , und zahme . Die wilden
leben immer auf den hoͤchſten Gebirgen von Europa und Aſien . Unter den wilden Ziegenar⸗
ten iſt vorzuͤglich die Bezoar⸗Ziege merkwuͤrdig, weil in ihrem Magen zuweilen der koſt⸗
bare Bezoar gefunden wird , und unſere zahme Hausziege vermuthlich von ihr herſtammt .
Die Gemſe ſteht zwiſchen den Ziegen und Antilopen mitten inne , wird aber gewoͤhnlich
zu den Letztern gerechnet .

Nro . 1. Der Steinbock .

( Capra ibex . )

Der Steinbock lebt in kleinen Heerden auf den hoͤchſten Schneegebirgen , in
Tyrol , Savoyen , und Sibirien . Er hat groß⸗ Höener , die auf der Seite knotig ſind .
Gewoͤhulich iſt er groͤßer als unſere gemeine Ziege , ſieht gelbbraun , und am Kopfe blaugrau
aus . Er ſpringt erſtaunlich weit und leicht uͤber die tiefſten Abgruͤnde von einer Klippe zur
andern . Sein Fleiſch iſt eßbar ; ſeine Haut ein vortrefliches Leder „ und aus ſejnen Hoͤrnern
werden Trinkbecher und andere Gefaͤße bereitet .

Nro . 2 . et 3 . Die Haus⸗Ziege .
( Capra Hircus, )

Die gemeine Hausziege iſt faſt uͤber den ganzen Erdboden verbreitet , lebt von ge⸗
nngem Futter , Laub der Baͤume, Mooſe , und dergleichen , und iſt ein nuͤtzliches Haus⸗

thier , wegen ihres Fleiſches , Felles , und Milch , fuͤr gebirgichte Gegenden . Es giebt Ziegen
und Boͤcke mit und ohne Hoͤrner , ja ſogar welche mit 4 Hoͤrnern, ſo wie auch welche von
ganz verſchiedenen Farben , als braune , ſchwarze, weiſſe und gefleckte . Die Hausziege wird
ungefaͤhr 10 . bis 12 . Jahre alt . Alle Ziegen , ſowohl zahme als wilde , haben Baͤrte.

Die angoriſche Ziege .
( Capra Hircus Angorensis . )

Nro . 4 . Der Bock . Nro . 6 . Die Ziege .

Die angoriſche oder Kameelziege hat ihren Namen von der Stadt An⸗
gora in Kleinaſten , welches ihr Vaterland iſt . Sie iſt die merkwuͤrdigſte und ſchaͤtzharſte135 Heft . F
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unter allen auslaͤndiſchen Ziegenarten , denn ſie giebt das ſchoͤne weiſſe , glaͤnzende, und ſeiden⸗

hafte Haar , welches wir unter dem Ramen Kameelhaar kennen , aber eigentlich Kameelgarn

heiſſen ſollte , weil das Garn und die daraus gemachten Zeuge das von eigentlichen Kameel⸗

haaren verfertigte bei weitem uͤbertreffen. Die Hirten kaͤmmen und waſchen dieſe Ziegen , wel⸗

che zweimal im Jahre geſchoren werden , ſehr oft , um die Haare rein und ſchoͤn zu erhalten .

Man hat dieſe vortrefliche Ziegenart auch mit gutem Erfolge in Deutſchland , ja ſogar in

Schweden einheimiſch zu machen geſucht .

Nro . 6 . Die Mamber ⸗Ziege .

( Capra Hircus Mambrica . )

Dieſe Ziegenart lebt in ganz Kleinaſten , Indien , und Egypten , und hat ihren

Ramen vom Berge Mamber in Syrien . Sie iſt die gröͤſte unter allen zahmen Ziegenarten ,

weiß von Farbe , und zeichnet ſich beſonders durch ihre herabhaͤngende ſehr lange Ohren aus⸗

8 Nro .7 . Die Fuida Ziege .
— —— ——— Cre

Nro .8 . Der Zwergbock .
( Capra Hircus depreſſa . )

Dieſe beiden Gattungen ſind in Afrika einheimiſch , und diekleinſten Ziegenarten,
die wir kennen . Die Juidazlege iſt weiß , und der Zwergbock braun und blaugrau ge⸗

fleckt . Letztere Art hat ganz kleine , flach auf dem Kopfe liegende Hoͤrner. Außerdem ha⸗

ben beide Arten nichts merkwuͤrdiges .
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Ziegen und Böcke verſchiedner Art .

Die Thiere dieſes Geſchlechts haben in der untern Kinnlade acht Vorderzahne , die in der

obern gäͤnzlich fehlen ; ſie haben auch keine Eckzaͤhne. Die Hoͤrner ſind hohl , zuſammenge⸗
druͤckt, mit Reiſen umgeben , und der Regel nach beiden Geſchlechtern eigen . Sie werden

nicht , wie bey den Hirſchen abgeworfen .

Der Stein beo ck .
( Capra ibeæ . )

Er hat die Geſchlechtskennzeichen mit unſrer Hausziege gemein , unterſcheidet ſich aber von

derſelbenn und von andern Gattungen durch die halbmondfoͤrmig geruͤndeten Hoͤrner , die

oben knotig , von Farbe ſchwaͤrzlich, 1 4 Elle lang und nach dem Ruͤcken zu gebogen find .
Die Vorderflaͤche derſelben iſt mit gleichlaufenden Querkanten bezeichnet , die an Zahl mit

den Jahren zunehmen , und alſo das Alter des Thieres anzeigen . Ein Horn faß oft 3 Maß
Waſſer , und wiegt auf 10 Pfund . Der Kopf des Steinbocks iſt verhaͤltnißmaͤßig klein ; die

Schnautze dick und etwas gekruͤmmt; die Augen ſind groß , munter und hell . Der ganze Kopf
gleicht uͤberhaupt mehr einem Hirſch⸗ als Ziegenkopfe . Vom Kinn haͤngt ein ſehr langer Bart

herab . Auch am Leibe iſt das Haar ziemlich lang , von Farbe roͤthlich braun , im Alter

grau . Laͤngs dem Ruͤcken geht ein brauner Streif . Der Steinbock iſt viel groͤßer als der

Hausziegenbock . So uͤbertrifft auch die Steinbockziege unſere gemeine Ziege an Groͤße, doch
iſt ſie kleiner als der Steinbock . Sie hat kleinere Hoͤrner , einen kleinen Bart , und iſt heller
von Farbe . Rach Einigen ſollen ihr die Hoͤrner ganz fehlen .

Dieſe Thiere ſind äͤußerſt ſcheu und fluchtig . Obgleich ihr Koͤrper ſchwerföͤllig zu

ſehn ſcheint , ſo laufen ſie doch mit bewundernswuͤrdiger Schnelligkeit auf den gefäͤhrlichſten
§F 2



Klippen herum , und ſoringen in gewaltigen Saͤtzen gleichſam fliegend von einem Abhange zum

andern , ohne zu fallen . Oft ſtuͤrzen ſie ſich von den ſteilſten Felſenwaͤnden herab , und neh⸗

men nicht den geringſten Schaden , denn ſie halten jedesmal die Hoͤrner vor , welche ſo ſtark

ſind , daß ſie die heftigſten Stoͤße ertragen . Unter allen bekannten Thieren ſind die Steinboͤcke
die groͤßten und geſchickteſten Springer .

Der Auſenthalt dieſer Thiere ſind die felſtchten hohen Schneegebirge und unzugaͤngli⸗

chen Klippen . Man findet ſie jetzt in Deutſchland , naͤmlich auf den Tyroler⸗Alpen , im Salz⸗

burgiſchen , im ehemaligen Savoyen , und in der Schweiz nicht mehr in ſo großer Anzahl , als

ehedem , wo man ganze Heerden derſelben antraf . Heut zu Tage ſind in Savoyen nur noch
kleine Heerden von 1o bis 12 Stuͤck anzutreffen . Vermuthlich bewohnen ſie aber auch noch

andere hohe Gebirge in Europa und Aſien , z. B . die Pyrenäen , die karpatiſchen Gebirge ,
den Caucaſus , Taurus u . ſ. w. Der zunehmenden Seltenheit wegen unterhaͤlt der Erzbiſchof

von Salzburg in ſeinem , eine Stunde weit von der Haupiſtadt entlegenen Garten Hellbron

eine Menge Steinboͤcke . In dieſem Garten befindet ſich ein waldichter Felſenberg , wo die

Thiere ihrer Natur gemaͤß wohnen , und ſich mit Springen beluſtigen koͤnnen .

85 ee außer wenn ſie in die

Enge getrieben oder von Schneelauinen uͤberfallen werden . Sie koͤnnen kelñe größe Hißzever⸗

tragen , daher halten ſie ſich im Sommer lieber an der Nordſeite der Felſen auf , und begeben

ſich nur im Winter nach der Suͤdſeite. Sie naͤhren ſich von mancherley Alpenpflanzen , die

auf den Gipfeln der Berge wachſen . Salz lecken ſie außerordentlich gern , daher ſteht man

ſie haͤuſig an ſalpeterhaltigem Geſtein , das muͤrbe und zerfallen iſt .

Die Paarung geſchieht im Oktober . Die Ziege iſt wahrſcheinlich 21 Wochen

träͤchtig , und wirft 1 , ſelten 2 Junge . Dieſe findet man bisweilen in den Gebirgen .

Man kann ſie leicht aufziehen und zahm machen . Sie behalten ihre natuͤrliche Lebhaf⸗

tigkeit und Munterkeit bey , ohne davon zu laufen , ſie weiden unter andern Ziegen , und

kommen zuruͤck ; auch begatten ſie ſich mit der Hausziege .

Das Fleiſch des Steinbocks wird gegeſſen, es ſoll aber zaͤhe und ſchwer zu ver⸗

dauen ſeyn . Man jagt ihn , ungeachtet der Gefahr , welche damit verbunden iſt , eben

ſo wie die Gemſen . Hunde richten betz dieſer Jagd gar nichts aus . Der Steinbock
ſpringt uͤber Abgruͤnde , und haͤngt ſich mit den Hoͤrnern an den ſteilſten Klippen an , wo

dem Menſchen der Zugang unmoͤglich iſt ; oder er rennt auch wohl , wenn er ſich in die

Enge getrieben ſieht , mit großer Gewalt auf den Jaͤger zu , und ſtoͤßt ihn , falls er nicht
ausweichen kann , in den Abgrund hinab . Außer dem Fleiſch benutzt man noch die Haut ,

imgleichen die Hoͤrner zu Trinkgefäßen .
8
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Die Hausziege .

( Capra ircus . )

Der Bock , oder die maͤnlliche Ziege iſt an den Hörnern kenntlich . Die Weibchen ha⸗

ben nicht immer Hoͤrner. Das Unterſcheidungszeichen iſt vornäͤmlich in den unebenen ge⸗

kerbten Hoͤrnern zu ſuchen , die ebenfalls hohl ſind . Man glaubt , daß die Hausziege

von dem wilden Bezoarbock ( apra aegaSErUe) abſtamme . Jetzt findet man ſte faſt uͤber⸗

all als ein nuͤtzliches Hausthier in Staͤdten und Doͤrfern. Ihre Groͤße laͤßt ſich nicht

genau beſtimmen , da es nicht nur verſchiedene Spielarten giebt , von denen einige aus⸗

nehmend klein bleiben , ſondern auch Futter und Wartung darin einen großen Unterſchied

machen . Auch die Hoͤrner ſind ſehr verſchieden , ſowohl in Ruͤckſicht auf Groͤße und Bie⸗

gung , als auf den Bau . Einige Bocke haben wohl zwey Fuß lange Hoͤrner. Meiſtens

ſind ſie runzlich , ruͤckwaͤrts gebogen , oder auch ſpiralfoͤrmig. Sie ſind bis zur Spitze hohl ,

und bis dahin laͤuft auch der ſaftige Knorpel , der ſich in denſelben befindet . Die meiſten

Böcke und Ziegen haben einen Bart ; viele haben auch vorn am Halſe zwey Hautverlaͤnge⸗

rungen , die wie Zoͤpfchen herunterhaͤngen und Gloͤckchen beiſſen . Die Beine find ziemlich

dick , und die Fuͤße haben weiße Klauen .

Dicht auf der Haut iſt der Leib mit Wolle bedeckt , uͤber welche ſich das 4 bis 5

Zoll lange Haar herabhaͤngend legt , und auf dem Ruͤcken einen Scheitel bildet . Die Haare

am Halſe , auf dem Kopfe , an den Beinen und dem Schwanze ſind kurz , am laͤngſten ſind

ſie an den Hinterſchenkeln . Meiſtentheils iſt die Farbe des Haares weiß ; doch giebts auch

ſchwarze , bunte , graue , braune u. ſ. w.

Das Naturell der Ziege iſt ſonderbar und ſehr berͤͤnderlich. Sie iſt ſanft , liebko⸗

ſend , aber auch ungeſtuͤm , muthwillig u. ſ. w. Uiberhaupt iſt ſie ein ſehr launichtes Ge⸗

ſchöpf. Ganz unvermuthel wird ſie luſtig , und macht die poſſierlichſten Spruͤnge und laͤcher⸗

lichſten Bewegungen , ohne daß man irgend eine äußerliche Veranlaſſung wahrnimmt ; ploͤtz⸗

lich ſteht ſie wieder ſtill und macht eine traurige Miene , als ob ihr etwas fehle An den

Menſchen ſchließt ſie ſich feſt an , wenn ein anderes Thier , z. B. ein Hund ſie verfolgt . Uiber⸗

haupt ſcheint ſie Zutrauen zu dem Menſchen zu haben , und ihm von Natur zugethan zu

ſeyn ; doch flieht ſie ihn auch bisweilen , wenn ſie uͤbel gelaunt iſt . Auch in Ruͤckſicht des

Muths iſt die Ziege ſehr veränderlich . Jetzt wehrt ſie ſich durch Stoßen gegen ihren Feind ;

bald aber nimmt ſie ſchreyend die Flucht . Ihre Stimme , die beſonders beym Männchen ein

eigentliches Mäͤkkern iſt , drückt in verſchiedenen Modiſtkationen ihre Leidenſchaften und Be⸗

gierden aus . Der Beck unterſcheidet ſich in Anſehung des Naturells von der weiblichen

Ziege vorzuͤglich darin , daß er wegen ſeiner größern Staͤrke auch muthwilliger iſt , und ſich

tapfer gegen Angriffe vertheidigt . Durch feine laͤcherlichen Poſtturen , durch das Stoßen
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mit den Hoͤrnern , durch das Aufrichten auf die Hinterbeine u . ſ. w. ſetzt er ſelbſt mu⸗thige Hunde in Furcht , und haͤltſie von ſich ab . — Das Alter dieſer Thiere mag ſichnieht viel uͤber 12 Jahre belaufen .

Die Heimath der Ziege iſt ziemlich ausgebreitet , da ſie ihrer Rutzbarkeit wegenin vielen Laͤndern als Hausthier gehalten wird . Man weiſet denſelben ihr Quartier ge⸗wöhnlich in Staͤllen neben groͤßerm Vieh , z. B . Pferden und Kindern an . Sie ver⸗
langen einen trocknen reinlichen Aufenthalt , der im Winter ſo viel als moͤglich gegen Kaͤl⸗

te geſtchert iſt . Feuchtigkeit , Naͤſſe, Unſauberkeit auf ihrem Lager und dumpfige Luft
vertragen ſie nicht , ſondern erkranken davon ; Hitze hingegen konnen ſte viel ausſtehen Inihrem Futter liebenſie Abwechslung . Sie ſind außerordentlich leckerhaft . Gierigkeit kann

man ihuen eben nicht Schuldgebenz fle beriechen und beſchniffeln vielmehr alles , was man ihnenhinhaͤlt oder hinwirft , einige Augenblicke, ehe ſie das Maul darnach aufthun , Iſt es nachihreim Geſchmack , ſo koſten ſie davon , nehmen aber das , was ihnen entfiel , ſelten wieder
auf . Auch das Futter , das ſie unter den Fuͤßen gehabt haben , freſſen ſie nicht ; ſiehungern lieber . Auf Weiden pflegen ſie daher das Gras nie ſo rein und kahl abzufreſ⸗ſen wie andere Thiere , und man muß den Weideplatz ſehr oft veraͤndern . Sie koſten
gern von allen Gewaͤchſen, auch giſtige laſſen ſie nicht unbenagt . Sonderbar iſt es , daßder Schterling . wrlcher d⸗ ud

andern
If
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nen , ſelbſt in ziemlicher Menge genoſſen , nichts ſchadet ; aber die Blaͤtter des Spindel⸗baums ſind ihnen ein Gift . Von dem blauen Sturmhut ( Aconitum ndpellus , be⸗kanntlich eine Giftpflanze ) fraß eine hieſtge Ziege vorigen Sommer eine anſehnliche Por⸗ktion . Sie bekam Erbrechen , durch welches die zerkaͤueten Blaͤtter mit Speichel vermiſchtwie grüner Schaum ahgiengen . Sonſt ſpuͤrte man keine Folgen . Faſt alle Arten vom Lau⸗

be . der Gartenbäume freſſen die Ziegen gern . Die Blaͤtter von Kitſchbaͤumen, Pflaumenbaͤu⸗
men , Akazien , Tannen , Johanntsbeeren , Brombeeren u⸗ w. ſind eine wahre Leckerey fuͤrſie ; inſonderheit lieben ſte das Weinlaub ſehr . Auch verſchiedene Blumen , beſonders gelbbluͤhende , freſſen ſie gern . Die Bluͤthe des gemeinen Hederichs macht ſie in kurzer Zeit fett .Da die Ziegengern alles koſten , auch ſelbſt was ſte nicht freſſen , ſo muß man ſie ſorgfaͤltigvon jungen Baͤumenabhalten . Sie ſchaͤlen die Rinde ſogar von Rußbaͤumen , und nagenſebſt im Winter die Augen von den Weinſtöcken ab . Den Winter uͤber fuͤttert man ſte ge⸗woͤhnlich mit Heu ; man giebt ihnen auch zur Abwechslung Ruͤben, Kohlblaͤtter und derglei⸗chen . Heu wiſſen ſie ſehr gut zu ſortiren , und das von feuchten Wieſen von dem uͤbrigen

zu unterſcheiden . Die Schalen von getrockneten Bohnen freſſen ſie begierig , entweder ausLaune , oder weil ſte ihnen gut ſchmecken . Gekochte Kartoffeln verſchmaͤhen ſie nie , und mankann ſie damit maͤſten . Saufen ſteht man wenigſtens manche Ziegen bey gruͤnem Futter garnicht , ſonſt nehmen ſie gern Waſſer , worin Kleie eingeweicht iſt .

Man haͤlt hier die Ziegen gemeiniglich nur einzeln , treibt ſie auch wohl mit den
Schaafen auf die Weide . An einigen Orten werden kleine Heerden gehalten , die man huͤlenlaͤßt.
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Es kaun aber ein Hitte hoͤchſtens 40 bis 50 in Aufficht nehmen , weil ſie ſehr unbändig ſind ,

ſich zerſtreuen und uͤber Gehege und Graben ſpringen . In duͤrten unfruchtbaren Gegenden ,

wo nur mageres Gras und Kraͤuter wachſen , die andere Thiere eben nicht gern moͤgen, iſt

es vortheilhaft , die Ziegen auszutreiben ; beſonders geht dies auch in bergichten und feiſichten

Gegenden ſehr gut an , wo ſte ihrer Reigung zum Huͤpfen und Springen folgen und keinen

Schaden thun können . Sie ſind uͤbrigensnicht zaͤrtlich. Regen , Gewitter , Thau und Wind

ſchadet ihnen nichts , wenn es nur nicht kalt dabey iſt . Bethauetes Gras , welches den Schaa⸗

fen ſo ſchaͤdlich iſt , bekommt ihnen wohl .

Im September , Oktober und Rovember iſt die Zeit , wo der Forlpflanzungstrieb

bey den Ziegen rege wird . Der Bock fuͤhlt denſelben zu allen Zeiten ; doch aber im Herbſt ,
wo er auch am heftigſten riecht , vorzuͤglich ſtark . Die Ziege traͤgt 21 bis 22 Wochen , und

bringt alsdann 1 , 2 , 3 , ſelten 4 Junge , die ſie 4 bis 5 Wochen ſaͤuget . Rach 7 Mona⸗

ten iſt das weibliche Junge , und nach einem Jahre der junge Bock ſchon im Stande ſein Ge⸗

ſchlecht fortzupflanzen ; beſſer iſts aber , wenn man jenem die Paarung nicht vor dem zweyten ,

dieſem aber nicht vor dem dritten Jahre geſtattet , weil die Nachkommen dann deſto beſſer

ausfallen . Aus eben dieſem Grunde erlaubt man dem Bocke nach dem fuͤnften und der Ziege

nach dem ſtebenten Jahre die Pasrung nicht mehr Mit den Schaafen begatten ſich die

Ziegen , und bringen Baſtarde hervor , die mit beyden Thieren Aehnlichkeit haben .

Die Ziegen ſind faſt denſelben Krankheiten unterworfen , wie die Schaafe ; auch die

Drehkrankheit iſt ein Uibel , woran ſie nicht ſelten leiden.

Ihr Nutzen beſteht bey uns hauptſaͤchlich in dem Fleiſche , in der Milch und

dem Felle . Das Haar koͤnnte ebenfalls benutzt werden , wenn man ſich Muͤhe geben

wollte , die Naſſe zu veredeln . Es ließe ſich dieſes auf eben die Art ins Werk richten , wie

man durch ſpaniſche Widder die Schaafwolle veredelt . Man muͤßte zu dem Ende unſere
2 3 3 S 8 050 2 8

Ziegen mit angoriſchen Boͤcken paaren . Daraus wurde unſtreitig eine Spielart mit viel

feinern und wollichtern Haaren entſtehen , als unſere Ziegen haben . — Das Ziegen⸗

lammfleiſch iſt fein und zart , und giebt eine delikate Sßeiſe . Das Fleiſch der Ziegen iſt dem

Hammelfleiſche aͤhnlich ; nur haͤrter . Das vom Bock , auch wenn er verſchnktten iſt , hat kei⸗

nen guten Geſchmack . — Den Talg brauchen die Gerber ; er giebt aber auch ſehr gute Lich⸗

ter , und wird in den Apotheken verſchiedentlich benutzt .

Die Ziegenmilch wird mehr ge chaͤtzt als Kuhmilch . Sie iſt viel duͤnner und leich⸗

ter zu verdauen , und giebt inſonderheit fuͤr Kranke ein heilſames Getränk , da die Ziege ihres

feinern Geſchmacks wegen ihre Koſt ſorgfaͤltiger wählt , als die Küh . Man iſt darauf ver⸗

fallen , Ziegen nur mit gewiſſen Kraͤutern zu fuͤttern, um ihter Milch dadurch noch mehr Kräfte

in gewiſſen Krankheiten zu geben . So hat man z. B . fuͤr Schwindſuͤchtige die Ziegen mit



ſchwarz , bey einigen aſchgrau ,
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Neſſeln , Lungenkraut , Gaͤnſeblumen , Huflattig und dergleichen genaͤhrt , und die Milch ſoll
gute Wirkungen gezeigt haben . Ferner hat man verſucht , die Arzneyen fuͤr gewiſſe Krank⸗
heiten den Ziegen im Futter beyzubringen , und auch dies iſt nicht mißlungen . — Die Zie⸗
genmilch giebt endlich auch gute Kaͤſe. In Italien macht man daraus die Ricotta⸗ Kaͤſe.

Die Felle werden zu Korduan , Saffian , Schagrin und Pergament verarbeitet. Die
ſchöͤnſten Korduane und Saffiane kommen aus dem Orient und der europaͤiſchen Tuͤrkei, wer⸗
den aber auch in Spanien , Frankreich und andern Laͤndern , obwohl von geringerer Guͤte
verfertigt . Die Bocksfelle geben gute Handſchuhe und Beinkleider . Die Haare werden zugroben Struͤmpfen , vom Hutmacher zu Huͤten, vom Buͤrſtenmacher zu Buͤrſten und derglei⸗chen verarbeitet , und ſonſt noch auf verſchiedene Art gebraucht . Die Hoͤrner kann man ,wie anderes Horn benutzen ; der Miſt duͤngt ſehr gut .

S22 — — ————

— — Dit anhortſche Stezgr
( Capra liircus angoreneis . )

Ez iſt ſo eben von der Ziege bemerkt worden , daß ſte jetzt ſehr weit uͤber den Erdboden
verbreitet ſey. Die verſchiedenen Himmelsgegenden muͤſſen daher nothwendig einen großenEiufluß auf ihre Bildung haben , und viele Varietaͤten hervorbringen . Unter allen Spiel⸗arten ſteht die angoriſche Ziege wegen der ausnehmenden Laͤnge und Feinheit ihres Haa⸗res oben an . Angora , ehemals Anchra und Hauptſtadt des alten Galatien , liegt in dem
heutigen Anadoly (Natolien) , einer Provinz des tuͤrkiſchen Reichs . Die Gegend um dieſeStadt iſt von Waldungen enblöoͤßt und zum Theil ganz duͤrr und kahl . Dieſe unbebaue⸗
ten dürren Plaͤtze ſind es , worauf die Ziegen weiden , welche von der Stadt Angora denNamen fuͤhren.

Das Hauptunterſcheidungszeichen dieſer Ziege von der unſtigen ſind die laͤngernBeine , der kuͤrzere Leib , die breite und plattere Stirn , die ſchneckenfoͤrmig gewundenenund beynahe horizontal vom Kopfe abſtehenden Hoͤrner, und das Haar , welches ſehr lang ,ſein , dicht , glaͤnzend , ſeidenartig und krauslockicht iſt . Bey den meiſten iſt die Farbe
und nur wenige ſind weiß . Das beſte ſteht der Seide

wenig nach ; das laͤngſte iſt zuweilen einen Fuß lang . Junge Thiere geben das
weichſte .

—

—ũ——

——
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Der Diſtrikt , in welchem man die angoriſchen Ziegen findet , erſtreckt ſich nicht
uͤber 4 bis 5 Tagereiſen . Die Stadt Angora ſelbſt und die etwa eine Lagereiſe von der⸗

ſelben entfernte Stadt Begbaſar liefern die ſchoͤnſten Haare . Außer dieſem Diſtrikte fällt
das Haar ſchon ſchlechter . Man gläubt , daß nur der genannte Bezirk ſo feines Haar

liefere , und daß die angoriſchen Ziegen anderswo ſogleich ausarten . Vielleicht gruͤndet

ſich dieſe Meinung auf wirkliche Erfahrungen ; indeß iſt die Frage , ob ſich die Ziegen
nicht mit den an den Orten einheimiſchen Ziegen , wohin man ſie brachte , vermiſcht haben .

Auch hat vermuthlich die weniger ſorgfaͤltige Pflege auf die Ausartung Einfluß . Um Ango⸗
ra wird alle nur moͤgliche Sorgfalt angewandt , die Ziegen reinlich zu halten . Die Hirten

waſchen ſie von Zeit zu Zeit , und kaͤmmen das laͤngſte Haar ab . Geſchoren werden die ango⸗

riſchen Ziegen nicht . Doch moͤgen es einige Hirten wohl thun , denn Pococke und andere

Reiſende melden es . Hierin liegt ganz unſtreitig auch ein Grund , warum das Haar feiner
iſt . Durch das Scheeren wird das Haar groͤber und borſtenartiger . In den aͤlteſten Zeiten

ſchor man auch die Schaafe nicht , und noch jetzt pflegt man ſie , wie ehemals , an einigen
Orten zu rupfen . Auf dieſe Weiſe erhaͤlt man viel feinere Wolle .

Wie es nun kommt , daß die angoriſchen Ziegen und ſonſt keine ein ſo feines Haar
haben ? — das iſt ſchwer zu beantworten . Man hat zwar geglaubt , ſie ſeyen aus Vermi⸗

ſchung mit Schaafen entſtanden , allein außer andern Umſtänden , die dagegen ſind , wollen

wir nur den anfuͤhren , daß um Angora nicht nur die Ziegen , ſondern auch die Katzen , die

Kaninchen und vielleicht noch andere Thiere ein langes feines Haar haben . Der Grund zu

dieſer Haarverfeinerung muß alſo in andern Umſtäͤnden liegen .

Der gemeinen Meinung zufolge , ſoll das Garn , welches wir unter dem Ramen Ka⸗

meel⸗ oder Kaͤmelgarn *) aus der Levante bekommen , von dem Haar der angoriſchen Ziege

geſponnen werden ; doch meint Herr Beckmann — und zwar mit Grunde — daß nicht

10
les Kameelgarn von dieſen , ſondern uͤberhaupt von mehrern Abarten der Ziegen im Orient

erruͤhre .

Die Vortrefflichkeit des angoriſchen Ziegenhaars reizte viele Europaer , die Ziegen
ſelbſt zu beſitzen , um ſte nach Europa zu verpflanzen . Ob es gleich von der tuͤrkiſchen Re⸗

gierung ſtreng unterſagt iſt , ſie aus dem Lande zu fuͤhren, ſo fanden doch mehrere Euroͤpaͤer

) Man glaubte ſonſt , daß Kaͤmel im Arabiſchen eine Ziege bedeute ; allein dieß iſt falſch . Ver⸗

muthlich kam das Haar oder das daraus verfertigte Zeug unter dem Nahmen Kamelot nach
Europa , und man nannte es Kameelgarn ꝛc. weil man glaubte , es komme vom Kameel .

Iſt nun die Benennung Kamelot die richtige , ſo kommt ſte unſtreitig von dem arabiſch .
Chamal weich , zart ſeyn , oder von Chamlat , Sammet her . Siehe Beckmanns Waa⸗

renkunde 1 Th . S . 502 ,
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Mittel hietzu . Es wurden ſowohl Boͤcke als Ziegen nach Italien , Deutſchland , Holland ,

Schweden ꝛc. gebracht , und man fand auch hie und da , daß die Verſuche zur Fortpflanzung

dieſer Thiere in dem europaͤiſchen Klima , ſelbſt im Schwediſchen nicht mißlungen , vorzuͤglich

wenn man die Raſſe rein und unvermiſcht erhielt , doch vernimmt man nicht , daß großer

Vortheil zu erwarten ſey ; denn die Eiufuhtre des Kameelgarns bleibt dieſelbe .

FFEFRRRRRR

Mamberziege⸗ .
( Capra hircus mamöricd . )

Die Mamberziege , vom Berge Mamber in Syrien ſo genannt , iſt eine bloße Abart von

unſerer zahmen : aber viel groͤßer . Man trifft ſte uͤberall im ganzen Drient als ein ſehr nuͤtz⸗

liches Hausthier an . Ihre Farbe iſt weiß , und die ganze Geſtalt , Lebensart u . ſ . w. eben

ſo , wie bey unſerer Hausziege . Das , wodurch ſie ſich vondieſer auffallend unterſcheidet , ſind

die langen roͤthlichen zu beyden Seiten ſchlapp herabhaͤngenden Ohren .

— — —— — ä ——— — —

Die Juida⸗Ziege .

( Caprà hircus reversd . )

Sie hat dieſelben Kennzeichen und faſt dieſelbe Größe wie die vorige . Nur in der

Farbe iſt ſie berſchieden . Dieſe iſt groͤßtentheils iſabellgelb ; an einigen Stellen ſind blau⸗

graue Flecken . Sonſt iſt weder ſie noch der Zwergbock beſonders merkwuͤrdig .

Das Vaterland iſt Afrika.

Der 3Zwergbock .

Er iſt nebſt der Juida⸗Ziege , zu welcher er eigentlich gehort , die kleinſte Abart von der

zahmen Ziege Seine Laͤnge betraͤgt wenige Zoll uͤber 2 Fuß ; die Hoͤhe nur Fuß und 7

Zoll . Der Kopf iſt weniger erhaben , als an der gemeinen Ziege . Die Ohren ſind kuͤtzer,
die Raſenlöcher ſtehen ſehr dicht beyſammen . Die Uaterlippe ragt wenig hervor . Das Haar

iſt ſehr lang und weiß .
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